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Prager Satlrlsehe Woehensehnft 

»Warum dürfen denn die Nichtarier nicht ins Heer eintreten?« 

D. JAHRGANG Nr. 23 . 

,»Das ist doch klar, Gustav, die Juden müssen wir uns aufheben, denn die sind doch die Schuldi en wenn wir den Krie 



Arnold Hahn: 

In Massachusetts und in Minnesota 
Fliegt nicht mehr der blaue Adler hoch, 
In New Mexiko und in Dakota 
Sank er nieder mit' nem Loch im Bach. 
Ouh Präsident Roosevelt, unser Führa, 
Wie edel war Dein Wille und Dein Ziel! 
Wir stehen weinend an dem Grab der 

Nina, 
Die durch Geflügelzüchterfarmer fiel 
Ouh Yes. 

In Kentucky und in Texas 
Griffst Du ein mit Deiner starker Hand, 
Um die Wirtschaft, die im Dreck sass, 
Wieder aufzurütteln in dem Land. 

Karel Vanek: 

Ouh Präsident Roosev.elt, unser Führa, 
Herrlich warst Du wie ein Wirtschafts-

zeus, 
Autoritär, Herr der Nira, 
In Westvirginia und in Illinois 
Ouh y,es. 

Jetzt? In Oregon, in Pennsylvanien 
Pfeift nan auf die Nira höhnisch nur, 
Und wir pflanzen auf das Grab Geranien 
Deiner hingeschiedenen Wirtschafts-

diktatur. 
Ouh Präsident Roosevelt, unser Führa, 
Ein Gerichtshof sprach in Wisconsin 

Silberstern contra Karpe1es 
Mein Name ist Silberstern. Entschul

digen Sie, dass ich mir erlaube, mich zu 
Ihnen zu setzen. Der Herr Ober zeigte 
mir Sie. Ich habe also das Vergnügen 
mit dem Herrn Redakteur, nicht wahr? 
Si,e belieben -es zu sein, der sich von 
Herrn Karpeles informieren lässt? Also 
ich verstehe nicht, was Sie mit diesem 
Karpeles immerzu haben. Was ist es für 
ein Karpeles? Ist es der, was ist der 
Schwieg,ersohn von Mautner-Strickwa
ren, oder was ist der Schwager von Pe
reles, Küchengeschirr? Ich meine nämlich 
den, über welchen Sie schreiben. Ich 
glaub', da macht sich irgend ein Schnor
rer über Sie lustig und Sie fliegen na
türlich darauf. Ist schon jemand der 
Herr Karpeles! Nirgendwo war er, nichts 
weiss er, und ausger.echnet Sie müssen 
ihn berühmt machen! Falls es der 
Schwiegersohn von Mautner ·ist, na, da 
würde sogar ich nichts sagen. Ein feiner 
Mensch, sag' ich Ihnen. Aber wenn es 
der Schwag,er von P,ereles ist, mein Lie
ber, zwanzig Schritte vom Leib muss 
man sich den halten. Der ist doch ein 
Meschuggener. Was wollen Sie, ein Me
schugg,ener ! Stellen Sie sich mal vor: er 
ist geg,en alle Kriege. Und das nur aus 
dem Grunde, weil er durch irgendwel
ches Versehen Sacharin verkaufte und 
deswegen verurteilt worden ist. Jetzt 
möchte ,er am liebsten Mitglied des Völ
kerbundes werden. Er sagt, jeder Krieg 
müsste verwünscht werden. 

Schämen Sie sich denn nicht, über 
solchen Rachmonis zu schreiben? Ja, 
mein Herr, Silberstern, das ist ein an
derer Name! Mich kennt jeder, und 
weiss auch wer ich bin. Ich bin aus 
Soprc bei Pfelouc. Sagen Sie mir doch, 
was der Karpeles eigentlich durchge
macht hat? Gar nichts. Aber ich habe 
schon das Jahr sechsundsechzig erlebt. 
Ich weiss ja noch den Staatsbankrot, ich 
weiss die Papi,ergulden. Ich weiss es, 
wi<e heute, wi<e die Preussen kamen. 
Wie ein Heuschreckenschwarm kamen 
sie an. Weiss der Herr Karpeles etwas 
von diesem Krieg? Gar nichts weiss er 
davon! Und stellt sich gegen alle Kriege. 
Das merken Sie sich, ein Krieg ist wie 
ein grosses Wasser. Dem einem nimmt 

er, dem anderen gibt er. Es soll eben 
·sich jeder darum kümmern, dass der 
Krieg ihm was gibt. So ist das, mein 
Herr, genau so. 

Meine Eltern hatten einen kleinen 
Laden, ein Stückl Acfoer, im Stall ein 
Kalb. Plötzlich sind di,e Preussen da, und 
schon sind zwei Offizi,er-e bei uns. Ich 
sage zu meiner Mutter: ,,Mutter, ver
steck den Tabak, sag, Du hast keinen". 
Aber die Mutter zitterte wie eine Espe, 
wi-e die nach Tabak schrien und sofort 
gab sie ihn her. Und die schrien: ,,Noch 
mehr, noch mehr, und zum Schluss haben 
sie die ganze Kiste genommen und sind 
ohne Bezahlung davongegangen. Und die 
Mutt,er jammerte ganz unglücklich vor 
dem Laden: ,,Poldi, den Offizier,en nach, 
damit Du siehst wohin sie gehen". Ja, 
mein Herr, Kri,eg fängt mit Unglück an. 

Und dann kamen drei baumlange Pr,eus
sen zu uns und wollten bei uns Quartier 
nehmen. Das können Sie sich nicht vor
steUen, was für einen Schrecken wir 

Das arische Paradies 
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Recht Geflüg,elzüchtern und die Nira -
Oder wars in Tennessee - war hin. 
Ouh y,es. 

Und aus diesem traurig,en Tatbestande 
Soll auf immer eine Lehre ziehn, 
Wer diktieren will im Lande 
Zwischen Oregon und Wisconsin: 
Ouh Präsident Roosevdt, unser Führa 
Sei's in Utah, Michigan, seis in 

Missour' 
Niemals gibt es Diktatur und Nira, 
Machst Du nicht Justiz vorher zur Hur' 
Heil! 

gekriegt haben. Wenn schon die Offi
zi,ere stehlen, was werden erst die Sol
daten machen? Ich stelle mich vor die 
Tür und sage, dass bei uns die Offiziere 
Tabak gestohl,en haben und dass wir gar 
nichts mehr haben. Und sie fangen an, 
sie heissen Mayer, seiien Schlächter und 
Glaubensgenossen von uns. Sie zeigten 
ihr,e Amuletts am Hals und wie das die 
Mutter sah, bat sie sie sofort hereinzu
kommen. Si,e taten uns gar nichts, schlie
fen bloss, und morgens beteten sie. Und 
kaum dass sie die Gebetrie:men vom 
Halse herunternahmen, sagt schon einer: 
„Herr Silberstern, könnten Sie eine 
schöne Kuh brauchen? Di-e Offiziier~ ha
ben Sie bestohlen, wir werden Ihnen den 
Schaden erset~n". Und der Vater, der 
auch noch nicht wusste, was ein Krieg: 
eigentlich ist, sagte: ,,Ja, das wäre sehr 
schön. Aber wo das Geld dafür herneh
men?" Darauf sagten sie: ,,Das lassen 
Sie nur unser,e Sorge sein. Aber ein Kalb 
haben Sie doch im Stall stehe:n ?" Ja, 
mein Herr, Krieg kommt wie das grosse 
Wasser. Einern gibt er, dem anderen 
wieder nimmt er. Wenn der Karpeles 
nicht meschugge wär-e, müsste er selbst 
darauf kommen, dass es Kriege geben 
muss. Kriege waren immer und werden 
immer sein. In der Natur gibt es doch 
auch Gewitter, die die Luft reinigen. 
Jemand wird nass dabei, dem anderen 
blüht der W 1eizen und der freut sich. 
Unsere Famfüc wäre nie das geworden, 
was sie ist, wären di,e Preussen nicht zu 
uns gekommen. 

Wo habe ich eigentlich aufgehört? 
Ja, wie wir die Kuh geholt haben. ,,Herr 
Leopold", sagte zu mir einer der Preus
sen, wir haben heute den Bef.ehl be
kommen, eine Kuh zu schlachten. Zei
gen Sie das Kalb, was Sie im Stall ha
ben". Ich zeigte ihm also unser Kälbchen, 
und der sagte: ,,Klein ist es, aber das 
macht nichts. Bringen Si,e uns jetzt ir
gendwo hin, wo es schöne Stücke gibt". 
Und so brachte ich sie zum Kaiikura, dem 
r,eichsten Bauern des Dorfes. Der hatte 
gerade sein ganzes Vieh zu Hause. Man 
nahm 1die schönste Kuh und brachte sie 
zu uns in den Stall. Kaiikura bekam von 
den Offizi,eren über sei,ne Kuh eine Quit
tung. Dann wurde unser Kälbchen g,e
schlachtet. Ja, so was kann man nur 
in der Armee machen. Der Anfang war 
also da, das weitere stellte sich noch 
em. 



Die Mutter hatte das ganz;e Geld, 
das wir zu Hause hatten, sowie unsere 
silbernen und goldenen Schmucksachen 
in ihren Unterrock eing,enäht. über die
sen Rock zog sie sich noch vi,er andere 
Röcke an. Drei Tage lang ist si.e so ge
gangen, drei Nächte so g,eschlafen, plötz
lich machte sie einen furchtbaren Krach: 
„Die Preussen haben uns das ganze G zld 
gestoh1en, Silber und Gold, al1es!" Es 
kam der Bürgermeister und hat be.i allm 
Soldaten eine Durchsuchung vornehmen 
lassen. Man fand nichts. Was unsere 
Mutter aufgeführt hat, kann sich nie
mand vorstellen. Was hat es für einen 
W,ert gehabt", fragt der Offizier. ,,Un
gefähr Siebenhundert". Der Offizier 
schrieb ,eine Anweisung auf Siebenhun
dert. Und da die Mutter noch immer 
weinte, sage ich: ,,Mutter, wie konnte 
es Dir jemand stehlen, wenn Du ,es in 
Deinen Unterrock eingenäht hast?" Der 
Vater gab mir eine Ohrfeige und die 
Mutt,er lief zum Schrank. ,,Richtig", 
sagte sie, ,,mir war so heiss, so habe ich 
den Unterrock ausgezog,en und auf die 
Sachen vergessen". Sie wollte mit der 
Anweisung zum Bürgermeister laufen, 
aber ich habe sie zurückgehalten. Denn 
die Preussen bestiegen eben ihre Pferde 
und zogen ab. Ja, dieser Krieg dauerte 
blass sechs Wochen, aber viele Leute 
hat er glücklich gemacht. Und darüber 
Weiss Herr Karpzles nicht Bescheid. Da
mals war er noch gar nicht auf der 
Welt. Ich sag' Ihnen auf mein Ehren
wort: Von dem beziehen Sie Ihren V er
stand nicht, der weiss ja selbst nichts. 
Er hat nichts durchgemacht, er ist nicht 
gescheit, er sagt Ihnen das, was er 
Ihnen nicht sagen sollte. 

Aber das, was ich Ihnen sagz, das 
geben Sie nicht in die Zeitung. Herr 
Karpeles könnte etwa denken, ich habe 
etwas geg,en ihn. Aber ich sage auch 
Von meinen Konkurrenten nur gute Sa
chen. Jeder will leben. Aber Krieg, sag' 
ich Ihnen, mein Herr, ist wie ein grosses 
Wasser ... " 

( Aus dem Cechischen übersetzt von 
M.izzi Popper.) 

Der Verlust 
Die Ärzte untersuchten Hitlers Kehl

kopf auf das Genaueste, spiegelten sei
nen Rachen gründlich ab. Sie sahen 
schwarz. Wenn sich der Führer nicht 
künftig ausserordentlich schone, werde 
er baldig,en Stimmverlust zu beklagen 
haben. 

,,Ausgeschlossen", wehrte Hitler ab, 
,,solange ich regiere, werde ich immer 
mindestens 98 Prozent haben!" 

Die Vision 
Als sehr lange ~or dem Krieg der 

erste Zeppelin über Wien flog, sah auch 
Leo Fall, der Vater der „Dollarprinzes
sin" zu. 

Leo Fall war beruflich durchaus 
nicht verpflichtet, geistreich zu sein; aber 
als ihn, der stumm und ohne Begeiste
rung den Flug des Luftriesen beobach
tete, ein Bekannter fragte, warum er so 
still sei, antwortete . er: 

,,Ich denke an meinen grossen Bru
der, den Ernstfall!" 

Besueh in Sofia 

Göring: »Na, Majestät, hoffentlich sind wir im nächsten Krieg Kampf
gefährten?« 

König Boris: »Sie · wollen damit sagen, dass wir schon einmal zusammen 
einen Weltkrieg verloren haben«. 
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,,Geben S1e mal her", sagte Führer Hen
lein und nahm dem Architekt,en Stois
singer den Umbauplan des Hotels „An
dulka" aus der Hand. Alle Achtung! 
Aus diesem Haus der Freudenstunden, 
aus dem Hotel, wo ,eine Stunde lang 
dem Glücklichen keine Stunde schlug, 
hatte der überragende Stoissinger et
was durchaus Heldisches g;emacht. Aus 
dem flattrigen Rosa des Hauses war 
ein Braun geworden und zwar jenes 
Braun, das nun ,einmal allen letzben 
Dingen, mögen s~e geformt oder unge
formt sein, die richtig,e Farbe gibt. 

„Sie haben die Aufg-abe schlagartig 
gelöst, Volksgenosse Stoissinger. Hier 
also ist das Haupttor für d~e grosse 
Anfahrt, breit genug, um meinen mir 
von meinem grossen Kollegen geschenk
ten Führ,er-Meroedes die Einfahrt zu 
gestatten. Rechts und links die Wacht-
1okal,e für die Leibwache mit den ein
gebauten Sch~änken für die kleinen 
Spazierstöcke aus Stahl. Hi,er di1e Kon
trolluhr, für ,die zu einem „Abgeordne
tenbann" zusammengefassten 67 Mann. 
Daneben der Kontrollraum für fremde 
Besucher mit Röntg,enapparat, mit des
sen HiHe ohne lästiges Knöpfeaufknöp
:lien schnell die ari~che Rassenzugehö
rigkeit festgestellt werd'en kann, Aus
g,ezeichnct! 

Also hier rechts die prächtige Trep
pe und der Aufzug für die Volksgenos
isen-Arbeitg;eber. Und hier links Ein
glang ins Souterral(Il zu den Mannschafts
stuben der \l;olksg;enossen-Arbeitneh
mer. Ich finde, dass für 1etzterie der 
eine grosse Raum der ehemaligen Wasch
küche vollkommen genügt, w,enn man 
die Pritschen wie in den deutschen 
K:isernen, übereinanderlegt. V,erg,essen 
Sie nicht, einen Ventilator einzubauen. 

Es.ist eine ganz ausgezeichnete Idee, 
die Stiegen teilweise durch Klett,erstan
g;en zu ersetzen. Auch die· amerikani-

sehe Feuerwehr lässt sich bei plötz
lichem Alarm aus den Schlafsälen an 
Kletterstangen zum Rüstungsraum hin
abrutschen. Bei uns sollen die Herren 
auch hinaufklettern. Nur d1e Herren 
Volksgenossen-Arbeitgeber möchte ich 
davon ausnehmen, weil durch den An-

blick 1eines k1etternden Seifonfabriks
besitzers leicht das autoritäre Prinzip 
ins Wankien kommen könnte. Nun, wie 
gesagt, die Volksgenossen-Arbeitgeber 
haben ih11e Zimmer im ,ersten Stock. 
Hier rechts diese Flucht für mich. - • 
Ganz 11echt, neben das Schlafzimmer 
ein Turnraum mit ,einem Reck zur 
Übung von Klimmzügen und Umschwün
g,en und ,emem Bock, an <lern man übt, 
wie man über lästig,e Hindernisse hin
w,egsetzt. Im Schlafzimmer lassen Sie 
bitte das Bidet vom ehemaligen Hotel 
,,Andulka" stehen. Ich werde ,es brau
chen, jetzt, Wto ich gross geworden bin 
und mir so viiele in die Öffnung krie
chen. 

Das hier ist wohl der Gesellschafts
raum, ganz gut so, die langen Holzti
sche für die Volksgenossen-Arbeitneh
mer und dav,on getnennt das Hon-ora
tiorenstübchen. Allies r,echt traulich g,e
macht, mit dem Standbild des Trom
peters von Säcking,en, der - haha ! -
ein kleines Bärtchen trägt und eine 
Stirnlocke unter dem breiten Hut her-
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viorlugen lässt. Passt ihm gut. Mich 
selbst st,ellen Sie vorläufig in Gips auf. 
Ein Fabrikant hat versprochen mich 
nächstens in Bronz,e zu schenken. Al· 
so bis dahin! Sehr gut der Aufzug vom 
BierweHer zum Gesellschaftsraum. Ma· 
eben Sie diie Wände schalldicht, denn 
so manch ein deutscher Sang soll hier 
,erdröhnen, der draussen nicht gehört 
w1erden soll. Sehr schön, fabelhafber 
Gedanke, dass Sie diie Bibliothek in den 
Vorraum der T,oilettien v,erlegt haben. , 
Die Bücher w1erden geles,en w,erden. 

Im zw,eiien Stock diie Arrestzellen 
für die Mitglieder des · Abgeordneten
bannes, die sich gieg,fm die Disziplin, d.ile 

autoritär,e Ordnung ,oder irgendein welt
anschauliches Grundgesetz ,eines un· 
genannt bleiben sol1enden Führers v,er· 
gang,en haben. Hier Zelle 15 mit aus 
der Decke ragendem Haken und Strick 
für MitgHeder des Abgeordnetenban
nes, die ,etwa nachträglich finden soll
ten, dass ihr.e Weltanschauung doch 
irg,endw:iie v,on der in diesem Hause 
v,org,eschrieben abw,eicht. 

Auf dem Dachgarten soll Nacktkul
tur getrieben werden, zur Abhärtung 
der Genossen, damit sie sich später
hin durch nichts mehr abschrecken Las
sen. 

J ,etzt auch ein Blick in den Keller. 
Ausg1e2leichnet! Unbedingt gleichwertig 
ande11en berühmten Kellern drühein im 
Bruderrieich. Und hier? Ach, verstehe. 
Hi,er ist wohl die Türe zum unterirdi
schen Gang, der tiber Koschirsch, 
Schlan1 Kulatic, Puppendorf, vVasser
suppen dir,ekt nach Pimpfing,en iin Bayern 
führt. 

Fabelhaft! Fabelhaft. Sorg,en Siie nur 
noch dafür, dass in Jedem Raum ,ein 
Hauste1efon ist. Man soll meine Stirn· 
me überall hören können. - Natürlich 
auch überall Radio . . . für ,eine andere 
Stimme! 

Text von Walter Beran. 
Zeichnungen von A. Pelc. 



Der Friedensengel Anton Hansen 

Made in~Germany 

., , 
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»Die Flügel sind natürlich zu klein. Hol das Bombenflugzeug aus dem Hangar!« 

Privatcode 
Drei J ahr,e lang arbeitete unser Chef 

an seinem Privatoode. Bentley, ABC, 
Masse . . . alle sollten geschlagen wer
den. Keine K1einigkieit. Als er fertig · 
War, rief er unseren bz.sten Reporter, 
den langen Har1ey, auch „fleckig,er Spür
hund" genannt. 

„Harl-ey" sagte er „in Südamerika tobt 
seit Jahren ein Krieg, die City ist ner
vös, Berichte sind nicht zu bekommen. 
Schreiben Sie für die einen günstig, 
erschiessen Sie die anderen und vice . 
versa. Schreiben Sie objektiv, findet man 

Sie am nächsten Tag mit einer Kugel 
in der rechten und einer in der linken 
Seite. Hier aber ist mein Privatoode .. . 
Ich gebe Ihnen vier Wochen, lernen Sie 
ihn auswendig. Dann fahr,en Sfo zu, in 
Gottes Namen, und telegraphieren Sie". 

Harley sagte „all right" und ging. 
Nach 5 Wochen kam das erste Te
legramm „HOCKSPIEGEL". - Aaha, 
triumphierte der Chef, Hockspiegel, 
Hockspiegel, sehr gut, Hockspiegel um 11 
Uhr Vormittags telegraphiert bedeutet: 
Bisher Alles programmgemäss abgelau
fen, weitere Berichte _Folgen. 

Unser Chef bestellte 8 Tonnen Rota
tionsdruckpapier extra und wir warteten. 
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Richtig nach drei Tagen kam ein zweites 
Telegramm. 

KAVALKADE IM SCHLAFZIMMER 
STOP AME:ISEN WIMMtLN IM 

SITZBAD STOP IDIOTEN. 

Unsere Abendausgabe wurde die Sen
sation der City. Unser Harley berich
tete also als einziger Reporter, dass es 
General Dredrebeisel gelungen war, die 
Ostflanke der feindlichen Armee mit 
einem Tankangriff einzudrücken, dass 
die Shell Oils nunmehr ausserhalb jeder 
Gefahr seien und dass schhesslich die 
Kupferproduktion wieder in Angriff ge
nommen werden kann. Hocbwicbtige 
Nachrichten. Fleetstreet gratulierte u.ns. 



Die Frau des A••ehltekten 
DIE NEUE W .ELTBÜHNE 

Hofbauer-Pokorny Wochenschrift für Politik-Kunst-Wirtschaft 

Der Weltbühne XXXI. Jahrgang 

Die deutsche Zeitschrift mit der grössten Resonanz ist das 
unabhängige Organ aller freiheitlich Gesinnten. 

Sie kämpft gegen den Weltfascismus 
gegen den imperialistischen Krieg 
für ein neues Deutschland 
für die Freiheit des Geistes 
für die Einheitsfront aller Antifascisten 
für den Fortschritt der Kunst und der Wissen

schaft auf allen Gebieten und in allen Län
dern 

für die wirtschaftliche und soziale Neugestaltung 
der Welt. 

Die Mitarbeiter -
deutsche Autoren von Weltruf 
bekannte Schriftsteller aller Nationen -

unterrichten über 
das Geschehen in Deutschland 
die innere Struktur und die äussere Politik aller 

wichtigen Länder 
Hintergründe der internationalen Politik, die öko

nomische Entwicklung der grossen Wirt
schaftsgebiete. 

WERDEN SIE UNSER ABONNENT! 
Verlangen Sie gratis eine Probenummer 

Bezugsbedingungen: 
Dänemark Einzelheft Kr. 0.80 Quart. Ab. 9.50 
Deutschland Einzelheft RM. 0.50 5.90 
Frankreich Einzelheft ffrs. 3.- ,, 36.-
Holland Einzelheft . hfl. 0.30 3.75 
Österreich Einzelheft Schill. 0.70 8.40 
Schweden Einzelheft sKr. 0.65 8.-
Schw( iz Einzelheft sfrs. 0.60 7.10 
I'schechoslowakei Einzelheft Kc 4.- ,, 45.-
l!'ür alle anderen Länder Einzelheft sfrs. 0.65 8.-

Erscheint jeden Donnerstag 

»Gleich b~ ich fertig. Der Bau sreht sicher, angeputzt ist 
auch, nur die Hauptfassade muss ich noch mal überstreichen.« 

I'RAG ZÜRICH PARIS 
Für Zuschriften: Prag/CSR, Postamt 47, POB 55 

An unsere Abonnenten t Der Vergleich 

Wir bitten, die zugesandten Rechnungen baldigst 
zu begleichen. 

Philipp II. von Spanien liebte die italienischen Maler an 
seinem Hofe mehr als die spanischen Künstler. Als ibm eines 
Tages das grossartige Christusbild Luis Morales »Ecce homo« 
um hundert Goldstücke angeboten wurde, murmelte er übel
launig: CSR.: Böhm. Escompte-Bank (Postscheckkonto 51.041). 

Österreich: Postsparkassakonto C-59.509. »Zu teuer, zu teuer! Für das Original hat man vor fünf

zehnhundert Jahren dreissig Silberlinge gezahlt!« 

Dann kamen weitere Telegramme, die 
ein immer klareres Bild über die Lage 
gesttateten. Nach dem Telegramm: 

„RIKSHAKULIS MIT POLNISCHER 
FISCHAUSAUCE" 

erholten sich die Schiffahrtsaktien kräf
tig. Da aber 

„JUDENNASEN DEVALVIERT STOP 
GAUNER" 

besagte, dass die Häfen, obzwar nicht 
mehr in der Kampfzone, doch wohl 
noch lange Zeit nicht arbeitsfähig sein 
würden, triumphierte schl~esslich die 
Baisse. Um unser Blatt riss sich alles. 

Vier Wochen lang. Schönes Leben für 
uns. Vorne der Kriegsbericht, sonst nur 
Inserate. Was braucht denn ein Blatt 
sonst? Wir übrigen fuhren nach Epsom 
wetteten, lunchten in Gloucestershire 
oder golften irgendwo in Kent herum. 
Am Freitag telegraphierten w1r um Geld. 
Der Chef sass im Bureau und entzif
ferte. 

Da kam das Unglück über uns. Eines 
Tages war Frieden. Der Chef überlebte 

es nicht. Er stürzte sich mit seinem 
Code in die Themse. Der Coc1e war 
schwer, unser Chef auch, man fand 
beide nicht mehr. Nichts blieb mehr 
übrig als Harley zu telegraphieren nach 
Hause zu kommen. Nicht chiffriert, 
selbstverständlich, denn der Codt:: war 
weg. Nur einfach: 
„Chef und Code. futsch stop komme 
zu Fuss zurück st?p London Taxi wird 

vergütet" 

nach acht Wochen kam ein Telegramm 
von Harley. Es war aus Shanghai: 

,,HOCKSPIEGEL". 

Es war uns ein Rätsel, was Harley 
plötzlich in China wolle, bis schliesslich 
einer von uns sich dunkel daran erin
nerte, dass das Wort: ,,Chef" im Privat
code „Chinareise" bedeutet. Von Harley 
regnete es Telegramme, Canton, Hong
kong, Kiau-lin. Wir starrten sie an. Was 
konnten wir machen? ,,EUNUCHEN
STERILISIERUNG" aus Kwau-tung 
„BARTIGE WURST" aus Ka-o-lin. Wir 
schwiegen drei Wochen lang. Bis einer 
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von uns plötzlich zu weinen anfing: 
Schweigen, m~ine Herren, hat gemäss 
unserem Privatcode eine besondere Be
deutung. 

Wir sahen uns entsetzt an. Wir 
wagten nicht zu telegraphieren, wir 
wagten nicht zu schweigen. Briefe waren 
zwecklos, denn Harley war nirgendwo 
länger als zwei oder drei Tage. Und 
Harley gondelte vergnügt in China 
herum und te1egraphiertz uns über Bo
xerwesten und verspätete Blinddarmope
rationen bei Cotangenten. 

:!.20 ' solche Telegramme erhielten wir. 
Dann kam er schliiesslich plötzlich selbst 
in das Bureau. Er sah blendend aus. 
Trug einen südamerikanischen Strohhut. 
einen Hulla-Hulla Kittel von Polynesien 
und Eskimostiefel. ,,Tag" brüllten wir 
voll Freude. 

Er sah uns befremdet an. ,,Fenstzr
hering ?" fragte er. 

Da wurde es uns klar. Er konnte sich 
nur noch in Codeworten ausdrücken. 
Er kannte die normale Sprache nicht 
mehr. Breit liess er sich auf einen Sessel 



nieder und begann mit den Worten, 
„Kachelpuree stop Banditen" unseren 
old English Whiskey, made in Japan, 
auszutrinken. 

Wir telephonierten einem Psychiater. 
Prof. Dr. M. A., B. o. S. und so weiter. 
Er kam und sperrte sich mit seinem 
Patienten in einem kleinen Zimmer ein. 
Vier Stunden hörten wir sie sich erregt 
unterhalten. Wir warteten. Schliesslich 
öffnete sich di,e Tü.r. Der Herr Pro
fessor verliess elastischen Schrit tes das 
Zimmer. 

„Nun, Herr Professor" wagte ich 
schüchtern zu fragen „wie steht es mit 
den Patienten?" 

„H ockspiegel" sagte der prominente 
Mann der Wissenschaft, lächelte gütig 
und verschwand. 
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Der Abonnent 

Oskar W ilde hatte ~inst noch in Lon
don mit seinem Freunde eine überäs
thetische Wochenschrift gegründet. Lei
der ging sie aber ganz und gar nicht. Zum 
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Schluss hatten sie nur noch einen Abon
nenten. Eines Tages fuhr ein Leichen
wagen an den beiden Freunde vorbei. 

.,Was gilt die W ,ette" sagte Wilde, 
,.dass dadrin unser Abonnent liegt". 
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Cahen Ein Geniüt 

»Mein Mann ist ein Engel!« 
»Freu' Dich, meiner lebt noch.« 

D ie _Strafgelder 
Endlich hatte der Gauleiter ,eines rheinischen Bezirks das 

Mittel gefunden, um das Fernbeiben der ArbeitJer von den 

nationalsozialistischen Feiern rund Viersammlungen zu ver

hindern. Er setzte einfach Strafgelder :ßest. 

Tr,otzdem fehlte . bei der nächstien V,ersammlung wieder 

mehr als die Hälfte der Bel,egschaftoo. 

Daraufhin grosse Untersuchung. Sie wä11e beinahe ergeb

nislos verlaufen, wenn !Dicht die Drohung mit dem Konzen-

trationslager einem Vorarbeiter die Zunge gelöst hättie. 

A nders Bechgrimm: 

W as geht uns das an? 
,,Was ist schon dabei? Mal verschwindet da einer, 
mal wieder ein andrer, wen geht das was •an? 
Ein par sind erschossen, die Mörder kennt keiner, , 
und wenn schon, was liegt denn uns andern daran? 
Ab und zu wird auch einer bei uns aufg,ehoben, 
oder abgeknallt oder weiterv,erschoben: 

Was ist schon dabei, nehmt doch bitte Verstand an, 
was geht uns denn irgend so'n Emigrant an!" 

., Was ist schon dabei? Mal schiesst wer daneben, 
und mal schiesst er nur einen Arm entzwei. 
Und trifft er den Kopf, na dann trifft er ihn eben, 
General oder Kanzler, das ist •einerlei. 
Auch Könige sterben manchmal sehr plötzlich. 
Sind Könige etwa so ganz unersetzlich? 

Was ist denn dabei, nehmt doch bkte Verstand an, 
das g,eht ja nur irgend so'n anderes Land an." 

,,Was geht uns das an? Soll'n sie Städte v,erschlucken, 
und ab und zu auch ein kleines Land. 
Hat das Sinn, jetzt dagegen noch aufzumucken? 
Vielleicht kommen sie ganz von selbst zu Verstand; 
wenn sie satt sind, werden sie sich wohl noch ändern. 
Wir wissen uns einig mit fast allen Ländern. 

Die Realpolitik wendet immer Verstand an, 
was geht uns schon i~gend so'n kleines Land .an?" 

• 1 

So sprachen sie jahrelang, unsr,e Philister, 
am Biertisch, im Laden, im Amt und im Bett. 
Es berieten indessen d~e Aussenminister, 
die Diplomatie, das Gesamt-Kabinett. 
Zu hohen Bergen schwoUen die Akten 
von Konferenzen und Friedenspakten. 
Es gab Pakte zu zweien, zu vieren und achten, 
indes die da drüben Kanonen machten. 

Jetzt wandte man seinen ganzen Verstand dr~n, 
denn schliesslich ging es nun doch jedes Land an. 

Und während sie noch zur Beratung sassen, 
da waren die Andern plötzlich da. 
Die Bomben flogen auf Häuser und Strassen, 
und alles, was kommen musste, geschah: 
Vierzig Fronten bildeten sich in zwei Wochen, 
der Ewige Krieg war ausgebrochen. 
Diesen Krieg konnte niemand zu Ende führen, 
die Menschen wurden wieder zu Tieren, 
sie hausten in Höhlen und frassen sich auf, 
und rückwärts nahm die Natur ihren Lauf. 

Im hohlen Baum sass ein uralter Opa, 
er strengte sein letztes Restchen V erstand an: 
,,Es gab mal ein Land, das hiess - herich - Europa.. 
Aber wen gebt wohl heute noch dieses Land an?" 

„Die Leute meiden die Versammlung,en rein nur aus ehr- Pjotr 

licher natiionalsozialistiscl;ier überzeuguJDg," erklärte ler. -

„Denn wenn sie kiommen, hat niemand 1etwas davon. W ,enn 

Die Schildkröte 

sie aber zu Hause bleiben, pr,ofitiert durch die Strafgelder 

die Kasse der Gauleitung, u:nd das ist doch unser aUer 

Ziel!" 
Die Strafgieldter wurden wieder iabg,eschafft. 

Cliches 
für künstlerische Illustrationen liefert 

CHEMIGRAFJA 
FERD I NAN D H L USTi K, 

Tel 520-29 Praha ll , Legerova 46 

»Kiek mal, Goebbels mit 'm Stahlhelm!« 
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Die Brüder 
Katze1 

Wir sind aus einer Mutter Leib. 
Das Lager, auf dem wir uns ausgestreckt, 
und die Decke, mit der wir uns zugedeckt, 
sie waren gleich für dich und mich. 
Dann wurden wir groß und Mutter alt. 
Wie anders wurdest du als ich. 
Vielleicht hast du schon im Mutterleib 
die Hand zum Hitlergruß gereckt, 
vielleicht hab ich schon im Mutterleib 
die Hand zur Faust zusammgeballt. 

Im gleichen Lager stehn wir hier 
und doch in verschiedenen Lagern. 

Das Geheimnis der Liebeslust! 
6enr interessa nte illustrierte 

-. ,,, Abnanä/ungeri (96 Seiten, 
( 11 : : 9 4 'Abb J über die sexuellen 

,.._,"-"..-,1 .., > 9rngen gegen 6 'J<ö in 
'8rie(marlien sendet 

disliret qirma 

Hydiko, Prag II., 
Spalena 34/ lOOA 
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Du, Hände an der Hosennaht, 
weil du S. A. Mann bist; 
ich stehe hinterm Stacheldraht. 
Denn ich bin Kommunist. 

Bald flieh ich, weil ich fliehen muß. 
Vielleicht schießst du dann in die Luft. 
Doch wenn das andere geschieht, 
und falle ich von deinem Schuß, 
dann bring der Mutter den letzten Gruß 
und singe das Horst Wessel-Lied. 

Peter Elemia. 

GRAJ>HJSCIIE WERKE -V. & A. Janata, Novy Bydzov 
Telephon 28 

Uuch-, Kunstdruckerei u. Lithographie 

Druck vom einfachsten Prospek t bis zum 
bibliophilen Werke bei billiger Berechn un11 
und prompter Lie ferung 



Herzo~ Hygiene Billiges Abenteuer des 
Fürsten Pückler-Muskau 

( ziemlich getreu nach 
Kasimir Edschm.id, 

eingericht,et von Tobias.) 

Dieser schönste deutsche Weltmann, von 
Karlsbad k!ommend, war gleichzeitig mit der 
Gräfin Caroly, die von der anderen Seite in 
Reichenberg einfuhr. im Gasthof zum golde
nen Hasen abgesti~<71en. Der Fürst nahm die 
Hälfte aller verfügbaren Zimmer, die Gräfin 
die nach der Sonne liegenden. Die Toilette 
der Dame nahm zwei Stunden in Anspruch. 
Der Fürst brauchte noch eine halbe Stunde 
länger. 

Er begrüsste sodann, das Gastzimmer be
tretend, die Gräfin respektvoll und nahm an 
der anderen Ecke der Stube Platz. Als man 
sofort auftrttg, war die Gräfin sehr nieder
geschlagen, denn sie ass kein Geflügel. Der 
\Virt aber hatte ihr einen Fasan -gebraten. 

Nun bot der Fürst sofort, indem er Acker
mann, den berühmtesten aller literarischen 
Kammerdiener, mit der Liste aller Zutaten 
für sein genau in der Küche kontrolliertes 
Diner zu ihr hinübersandte, ihr sein Menü 
an. Sie liess jedoch danken. 

Der Fürst musste selb,st aufstehen, gr,oss 
den Raum durchschreiten, dass die Dielen 
elegant erdröhnten, und mit zwei Sätzen von 
so erlesenem Anstand die Gräfin verführen, 
seirue Einladung anzunehmen, da:ss sie wie
derum ihn nunmehr einladen musste, sich an 
ihren Tisch zu setzen. Sie lächelte und zeigte 
feste Zähne. 

»Heirat,e ihn doch endlich, Margot, damit die ewige Wascherei aufhört!« 

Der Fürst entnahm einer goldenen Dose 
einen grossen Manderlitokäse und rieb ein 
Stück in die Omelette. Dabei sah die Grä
fin die Gemme in dem Ring, den ihm der 
griechische König geschenkt hatte. Zerstreut 
bog sie stumm fragend den Kopf nach dem 

Soeben erschien: 

Willi Bredel: D I E PRÜF UN G 
R 10 man, 386 Seiten. 

Willi Bredel wurde am Tage nach dem Reichs
fa}gsbrand verhafte~ und . verbrachte dr,ei2iehn Mo
nate in dem Konzentrationslager Fuhlsbüttel bei 
Hamburg. Im vorliegenden Buch berichtet er von 
allem, was er sah, erfuhr und erlebte. Er zeigt nicht 
nur die Gefangenen, sondern auch jene, die eine un
menschlich grausame Macht üb.er sie ausüben, als 
Menschen. Er bTingt den Les1er zum Miterleben des
sen, was sich hinter dem Begriff Kon:oentrations
lager, dieser kon;zientriertesten Form des dritten 
Reiches, versteckt. Der V:er:fasser hat mehr als eiruen 
Bericht gegeben: ,eine - allerdings auf Tatsachen 
beruhende - Dichtung, 1ein bedeutsames Kunst
werk und Zeitdokument. 

Preis 
kartoniert: Kc 30.-
in Leinen: Kc 45.-

Erhältlich in jeder guten Buchhandlung. 

MALIK / VERLAG 
LONDON W. C. 1. 

Berlin flüstert 

Im September findet wiederum der Parteitag der NSDAP 
in Nürnberg statt. Es ist der dritte seit der Machtübergabe 
an Hitler. 

Der erste trug das Motto: .,D~r Sieg des Glaubens". Der 
zweite hiess „Der Triumph des Willems". Grosses Kopfaer
brechen, welches Motto der diesjährige Parteitag tragen soll. 
Von illegaler Seite wird vorgeschlagen: 

,.Die Macht der Gewohnheit." 

Wronkow 

»Wollen Sie sich denn dieses Jahr keine Laube auf Thren 
Grundstück bauen? 
»Ich we1·de mit meiner Frau nicht einig. Sie will Frührenais
sance und ich möchte neue Sachlichkeit.« 
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Käse, und ,er sagte ihr, er sei m Syrakus 
gekauft und von Gebir~ziegen. 

Sie aber sah nur nach dem Ring. 
Nach dem Essen liess er sich die Wasser

p~ife kommen, mit der er im Gefolge Ibra
h1ms den syrischen Aufstand niedergewor
fen, und bestellte Champagner und Bordeaux. 
Die Gräfin hekam leichtes Rot unter . die 
Haut. 

Sie dachte nach, wer er sein könne. Sie 
erinnerte sich l<!einer drei so sicherer Männer. 
Es war dunl<!el, der Fürst liess K,erzen kom
men. Im Zimmer über :ihlllen sang jemand eine 
mittelhochdeutsche Chansonette. Der Fürst er
zählte, das,s, ,als er mit Balz.ac und ' Beran
ger gespeist habe, man Nadeln in die Wachs
stöcke gesteckt habe, um dem toll mono
logisierenden Beran,g,er 1die G11em~e seiner 
Sprechzeit zu signalisieren . . . und dass Louis 
Philipp, der König, am andern Tag bis an 
einen Leberanfall über diese neue Mode ge
lacht habe. 

Da erhob sich die Gräfin mit aufgerisse
nen Augen: ,Sie sind Fürst Pückler-Muskau, 
der Erfinder' des Eises". Er verleugnete sich. 
Da machte die Gräfin eine Falle und rief in 
den dunklen Raum: ,,Ackermann!" 

Da kam der berühmte Kammerdiener in 
den Lichtschein, sie hatte ilm gefangen UIIld 
sprühte VJOr LaUiile. 

Der Fürst sagte: ,,Ackermann, Sie sind 
ein Schaf." Acloormann verbeugte sich. 

Der Wein war g.ut, die Luft heiss, ihre 
Augen waren etwas :feucht. Ihre P,ost sollte 
früh morgens nach Karlsbad gehen, erzählte 
sie und fast verlegien fügte sie hinzu, wie 
schön sein Ring doch sei. Ja, er sei schön, 
flüsterte der Fürst und gestand nun, hinreis
send lächelnd, dass auch er nach Karlsbad 
aufbrechen werde. 

,,Wie, Fürst," :rief die Gräfin heftig, ,,Sie 
kamen doch v,on Karlsbad!" 

,,Oh", sagte der Fürst. ,,es ist nicht geist
reich, sei,n Leben in ~ader Linie zu neh
men. Als ich in Malta war, wollte ich dii-ekt 
nach Ägypten, aber eine Kleinigkeit, eine Mi
gräne, trieb mich zu jenem Ritt durch den 
Peloponnes, der mich Monate und wahnsin
nig,e Kämpre kostete." 

Die Gräfin war einer Ohnmacht nahe. Er 
hätte ihr Vater sein können. Sie biss sich fest 
in die Hand, dass sie fast geblutet hätte. Sie 
verabschiedeten sich 'Ullld suchten ih11e Zim
mer auf. 

Der Fürst verlangte sofort sein silbe:mes 
Rasierzeug. Es war mitten in der Nacht und 
Ackermann lächelte. Er iJ.ächelte, indem er die 
Haut des Hinterkopres bew:egte. Mit dem 
Gesicht zu 'lächeln hatte der Fürst ihm \'Or 
dreissig Jahren abgewöhnt. 

Die Devisenschiebungen der deutschen Klöster Gray 

- oder der gegenwärtige Stand des Konkordats. 

Nach dem Rasieren st:ar:rte der Fürst mit 
wahnsinnigen Augen zum Fenster hinaus in 
die Dunkelheit. Offenbar kam il1m aus den 
phantastischen Di11gen, die er sah, eine Un
lust. Ohne Zweifel fand er, e.s sei an der 
Zeit, auch zu verneinen, und empfand dabei 
ein Glückgefühl, das weniger das des Afters 
als das der Weisheit war. 

Ackermann musste eine irisch-spanische 
Bowle brauen, vier armdicke Kerzen anzün
den und in der schlafenden Stadt einen 
schweren Hosenstrauss auftreiben, während 
sein Herr die Nacht hindurch trank und 
si:hrieb. In die Rosen verpackte er den 
Rmg des griechischen Königs und liess in der 
frühe seinen Wagen anfaluen. 

Pelc itn Konzert 

Als sie ausserhalb der Stadt waren, liess 
er halten. Ackermann musste zurück, der Ab
fahrenden den Strauss zu bringen. 

,,Was machte sie?" fragte er den Zurück
kommenden. 

»- und ich ein Schiessgewehr hätt' .. . !« 
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Er erfuhr zuerst, sie habe sich die ganze 
Nacht in ilirem Zimmer in grosser Aufregung 
auf und ab bewegt. 

Das war Domestikengeschwätz und cho
kierte den Fürsten. Er deutete ärgerlich auf 
den Strauss, 1den Ackermann noch in der Hand 
h1elt. 

Sie hatte den Ring sofort an.gezogen und 
beim Versuch, ilin überzustreifen sich an der 
Brust gestreift. Im gfoichen Aug,enblick hätte 
,sie angefangen zu bluten. Sie hatte ihm 
daraufhin wie eine \Valmsinnige die Blumen 
in die Hand gedrückt und habe den Kutscher 
angeschrien, der losgefahren sei, als ob man 
ihn verfolge. 

„Sapristi", zischte der Fürst, warf den 
blutbespritzten Strauss aus dem Wagen, sah 
in di,e Spiegel und verneigte sich in die 
Lu!t. 

„Die Gräfin," sagte der Fürst. ,,ist eine 
tolle Person. Immerhin," fügte er hinzu, ,,die 
Geste mit dem Ring ist eines Grandseigneurs 
würdig, .ohne Zweifel, und - a bon marche!" 
Er zuckte die Achseln. 

Die Gräfin selbst hätte ihn das Zwanzig
fache gekostet. Der Morgen war voll etwa 
drei Dutzend Farben des Sonnenauilga.ngs, 
was ilin heg,eisterte. 
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